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1885 S. 375) gelesen, dass der Verein der
Spiritusfabrikanten des deutschen Reiches
einen Preis auf ein Mittel zur Denaturirung
von Spiritus zu Brenn-, Haushaltungs-, In-
dustrie- 11. s. w. Zwecken ausgesetzt habe.
Auch ich bewarb mich um jenen Preis und
sandte mein diesbezügliches Gesuch am
12. Juli 1885 von Messina aus an die vor-
geschriebene Adresse (Prof. Dr. De lbrück)
ein, ohne aber natürlich auf Erhaltung der
Prämie zu rechnen, da einerseits meine Ver-
suche in Folge von Mangel an Zeit und
Gelegenheit sehr unvollständig waren, und
weil ich mir andererseits vorstellte, dass
höchst wahrscheinlich meine Vorschläge
nichts Neues enthielten und dass die Mehr-
zahl der concurrirenden Chemiker vor allem
anderen ebenfalls auf diese nächstliegenden
und natürlichsten oder auf nahe verwandte
Gedanken gekommen sein würden.

Bei der Wichtigkeit, welche die Frage
der Denaturirung von Spiritus in jüngster
Zeit gewonnen hat, und namentlich auch
veranlasst durch die Angaben Kayse r ' s
halte ich es für zweckmässig, hier kurz über
die seiner Zeit von mir angestellten, aller-
dings, wie schon erwähnt, höchst unvollstän-
digen Versuche über die Denaturirung des
Spiritus mit Petroleum zu berichten. Zweck
derselben war lediglich der, zu sehen, ob
mit Petroleum versetzter Alkohol auf ein-
fache Weise wieder genussfähig gemacht
werden könne. Ich glaube, dass diese Frage
bestimmt zu verneinen sei.

I. V e r s u c h e mit SOproc . A l k o h o l (Gew.
Proc.). Solcher Alkohol wurde durch Schütteln mit
Petroleum (Brennöl) mit diesem gesättigt, dann
durch ein trocknes Filter gegossen. Das klare, gut
riechende Filtrat brannte in einer gewöhnlichen glä-
sernen Laboratoriums - Spirituslampe (ßaumwoll-
docht) mit nicht leuchtender Flamme, ohne jeden
üblen Geruch und vollständig ab. Die Flüssigkeit
schmeckte ganz abscheulich nach Petroleum. Als
dieselbe mit Wasser aufs doppelte Volum verdünnt
wurde, erschien sie opalescirend, ohne aber bei selbst
mehrwöchentlichem Stehen Tropfen abzusetzen. Die
Klärung der widerlich nach Petroleum schmeckenden
Flüssigkeit vermittels der Filtration durch trocknes
Filtrirpapier gelang nicht.

Ich versuchte nun, ob sich der Alkohol etwa
durch Destillatiom vom Petroleum befreien Hesse.
Zu dem Ende destillirte ich aus dem Wasserbade
100 cc des ursprünglich SOproc., mit Petroleum ge-
sättigten Alkohols bis auf einen trüben, scharf
schmeckenden Rest von etwa 15 cc ab. Dabei ging
vom Anfange bis zum Schlüsse eine stark nach
Petroleum schmeckende Flüssigkeit über. Das De-
stillat wurde nun nochmals aus dem Wasserbade
destillirt, und zwar mit gleichem Resultate.

Um zu erfahren, wieviel Petroleum SOproc. Al-
kohol etwa zur Sättigung bedarf, stellte ich beson-
dere Versuche an. Ich fand, dass im Hochsommer

0,5 Proc. (Vol.) Petroleum innerhalb eines Tages
noch vollständig, dagegen 0,6 Proc. auch in 3 bis
4 Tagen bei häufigem Schütteln nicht vollständig
mehr aufgenommen wurden.

Als Denaturirungsvorschrift für SOproc. (Gew.
Proc.) Alkohol könnte man somit etwa 0,5 l Pe-
troleum (Brennöl) für je 100 / des Alkohols fest-
stellen.

II. Versuche mit 90proc. Alkohol (Gew.
Proc.). Solcher Alkohol löste 1,7 Proc. (Vol.) Pe-
troleum innerhalb eines Tages auf, nicht so mehr
2,0 Proc., selbst in 5 Tagen (Hochsommer).

Der mit Petroleum gesättigte Alkohol schied
beim Verdünnen auf das doppelte Volumen einen
grossen Theil des gelösten Petroleums in Tropfen
wieder ab. Die nach einwöchentlichem Stehen durch
trocknes Papier filtrirte Flüssigkeit opalescirte stark
und schmeckte widerlich nach Petroleum. Der mit
Petroleum gesättigte 90 proc. Alkohol brannte mit
Docht (wie oben) vollständig ab, ohne üblen Ge-
ruch zu verbreiten und mit nicht merklich leuchten-
der Flamme.

Zum Schlüsse habe ich noch je 50 cc des etwa
45 proc. filtrirten, trüben, (durch Verdünnen des
90 proc. mit Petroleum gesättigten Alkohols erhal-
tenen) und des 80 proc., mit Petroleum gesättigten
Alkohols einerseits mit je 5 g Thierkohle (durch
Salzsäure gereinigt) destillirt und andererseits durch
je 5 g derselben Thierkohle filtrirt. In allen vier
Fällen blieb der Petroleumgeschmack in den De-
stillaten bez. Filtraten.

Wenn nun auch die vorstehenden Ver-
suche ohne Frage unvollständig und in viel
zu kleinem Maassstabe, selbstredend vor
Allem ohne Zuhülfenahme vervollkommneter
industrieller Rectificirapparate ausgeführt wor-
den waren, so glaubte ich doch, aus den-
selben mit einiger Berechtigung die Zweck-
mässigkeit und Zulässigkeit der Verwendung
des Petroleums zur Denaturirung von Spiri-
tus folgern zu können, und in diesem Glau-
ben sandte ich meiner Zeit meine oben er-
wähnte Bewerbung ein. Es freut mich, jetzt
erfahren zu haben, dass Kayser zu ähn-
lichen Resultaten gelangt ist. Ich brauche
wohl kaum noch besonders hervorzuheben,
dass ich nicht beanspruche, auf vorstehenden
Blättern etwas wesentlich Neues gebracht zu
haben.

Zur Entstehung von Bränden in Benzin-
wäschereien und durch Leuchtgas.

Von

Ferd. Fischer.

In sog. c h e m i s c h e n W a s c h a n s t a l t e n
entzündet sich zuweilen das Benzin in un-
erklärlicher Weise. Die Bremer Pet ro leum-
raf f ine r ie vorm. A. Kropf f in Bremen hat
mir eine Anzahl Schriftstücke übersandt über



No. ! 8.^ J Fischer: Zur Entstehung voft Bränden in Benzinwäschereien und durch Leuchtgas. 139

sog. Benzinexplosionen, welche in verschie-
denen Waschanstalten vorgekommen sind.

In einer Schweizer Waschanstalt fand
am 19. Febr. 1887 die Entzündung in einer
dicht verschlossenen Waschmaschine während
des Betriebes statt. Der Besitzer macht
darüber folgende Angaben:

„Die Maschine bestellt ans einem längl.
hölzernen Kasten, welcher inwendig mit Zinkblech
ausgeschlagen ist. Im Innern der Maschine befindet
sich eine aus hölzernen Latten zusammengesetzte
Trommel in horizontaler Lage, welche um ihre
Achse drehbar, ausserhalb der Maschine in Be-
wegung gesetzt wird. Die Trommel ist mit eisernen
Bändern versehen', welche die Latten zusammen-
halten. In derselben werden die Gegenstände
mittels Benzin gereinigt. Da sich nun Benzin in
ruhendem Zustande unmöglich von selbst entzünden
kann, so ist folgendes anzunehmen.

Bekanntlich erzeugt Wolle durch längere Rei-
bung Elektricität. Da nun Benzin ein schlechter
elektrischer Leiter ist. so kann sich eine gewisse
Menge Elektricität aufspeichern bez. bei Berührung
der Metalle sich diesen mittheilen. Die eisernen
Bänder aussen am Haspel haben sowohl wie der
Haspel selber, während des Betriebes eine gewisse
Reibung mit dem Benzin zu bestehen und ist
hierdurch eine elektrische Erregung nicht ausge-
schlossen.

Wenn sich nun 2 Körper mit ungleichnamiger
Klektricität erregt haben, so entsteht eine gewisse
Spannung, welche unter Umständen so stark werden
kann, dass ein elektrischer Funke entsteht. Ist
nun das Benzingas der Maschine mit genügend
Luft gemischt, so kann durch einen elektrischen
Funken eine Entzündung stattfinden. Wie aber
erwähnt, befanden sich au der Trommel eiserne
Bandagen. Diese letztern wurden erst vor etwa
"2 Monaten angebracht, weil die Maschine reparatur-
bedürftig war und ist dssehalb anzunehmen, dass
hiervon, gestützt auf obige Auseinandersetzung, eine
Gefahr vorhanden ist, welche ich nun durch Ent-
fernung der eisernen Bandagen beseitigt hoffe.

Es ist dies um so eher anzunehmen, da ich
die gleiche Maschine seit 10 Jahren fast täglich
gebrauchte, ohne dass nur die geringste Störung
vorgekommen ist.

Ich habe schon früher die Erfahrung gemacht,
dass besonders einzelne weisswollene Gegenstände,
nachdem dieselben in der Maschine gelaufen oder
von Hand lange gebürstet wurden, Zeichen von
elektrischer Erregung von sich gaben, in dem die-
selben beim Spülen heftig anfingen zu knistern.

Anderweitig eingezogene Informationen be-
stätigten in vielen Fällen, dass eine Entzündung
bei weisseu Gegenständen stattgefunden. Das
Knistern beim Spülen der Weisswaaren kommt
verhältnissmässig selten vor, und habe ich dasselbe
am deutlichsten beobachtet bei Gegenständen,
welche kurz vorher geschwefelt wurden. Hierdurch
ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass sich auch
ungeschwefelte oder farbige Gegenstände elektrisch
erregen können. Die meisten Entzündungen sollen
in ändern Geschäften im Spülgefäss während des
Spülens stattgefunden haben und führe ich die

Ursache ebenfalls auf die Elektr ici tät zurück,
indem vom Spülgefäss zur Wolle ein elektrischer

i Funke entstehen kann. Nebenbei sei gesagt, dass
j in vielen Wäschereien die Spülgefässe aus Zink-

blech bestehen, welches als leicht erregbares Me-
tall bekannt ist.

Nachdem ich noch Herrn Prof. Lunge in
Zürich die Sache unterbreitet, stimmt derselbe

i wesentlich mit meiner Ansicht überein und empfiehlt
i er mir. von dem Grundsatze ausgehend, dass zur
l Erzeugung eines elektrischen Funken zwei erregte

Körper vorhanden sein müssen, unsere Spülge-
fässe mittels Kupferdraht leitend mit der Erde zu
verbinden, ähnlich den Blitzplatten beim Blitzab-
leiter und der Telegraphie."

In der grossen Anstalt S. bei Berlin
entzündete sich am 20. Februar 1882 und
23. Januar 1883 das Benzin der Spülgefässe
jedesmal beim Spülen weisser wollener
Tücher. Aus den vorliegenden Zeugenaus-
sagen geht nur hervor, dass S e l b s t e n t -
z ü n d u n g angenommen wird.

In einer ehem. Wäscherei in Br. entzün-
dete sich am 18. Nov. 1887 das Benzin
beim Eintauchen eines Wollkleides. In der-
selben Anstalt fand Mitte Januar d. J. ein

' gleicher Brandfall statt, über welchen mir
Herr Dr. K. K i s s l i n g folgende Angaben
macht:

Es wurde ein Kleid in einem offnen Bottich
in Benzin gespült', nachdem es zuvor in der
Waschmaschine mit Benzin gewaschen worden
war. Während noch gespült wurde, erfolgte
plötzlich eine kleine Detonation, und sofort stand
der ganze Bottich mit Umgebung in Flammen.
Der Besitzer der Färberei, welcher erst einige
Augenblicke nach erfolgter Entzündung hinzukam,
ist der Ansicht, dass eine zufällige Feuerüber-
tragung von aussen (er meint durch ein nachbar-

| licherseits vielleicht herabgeworfenes Zündholz)
stattgefunden habe. Meiner Ansicht nach ist

l folgende Erklärung sehr wahrscheinlich. In dem

Hofraiti"

Fig 34.

hieneben skizzirten Raum A waren die beiden
Fenster f und die Thür l geöffnet, um den Ben-
zindunst des Spülkessels a abziehen zu lassen.
Die Thüren 3 und 4 waren geschlossen: Thür 2
war wahrscheinlich etwas geöffnet. Es ist nun
sehr wohl denkbar, dass ein Zugwind einen aus
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einem Gemisch von Benzin und Luft bestehenden
Gasschlauch bis zur Dampfkesselfeuerung führte
und auf diese Weise die Entzündung veranlasste.

Hier in Hannover sind drei derartige
Brände vorgekommen, einmal beim Spülen
einer "Weste, zweimal bei Wolltüchern. Die
Ursache hat nicht festgestellt werden können.

Soweit die vorliegenden Erfahrungen.
Als Ursachen dieser Entzündungen könn-

ten in Frage kommen:
1. Selbstentzündung;
2. elektrische Zündung;
3. Zündung durch entfernte Feuer.
Selbstentzündung tritt bekanntlich ein,

wenn leicht oxydirbare organische Stoffe der
atmosphärischen Luft eine grosse Oberfläche
bieten, und die bei der Oxydation ent-
stehende Wärme so zusammengehalten wird,
dass die Stoffe schliesslich auf ihre Ent-
zündungstemperatur gebracht werden. Der-
artige Selbstentzündungen sind bekannt bei
Steinkohlen, frisch geglühten Holz- und
Braunkohlen, mit thierischen und pflanz-
lichenFetten getränkterPutzbaumwolle^u.dgl.
Benzin oxydirt sich an der Luft aber nur
sehr wenig, zudem ist von einem Zusammen-
halten der etwa entstehenden Wärme hier
keine Rede, so dass an eine Selbstentzün-
dung nicht zu denken ist.

Benzindampf mit Luft gemischt wird
durch den elektrischen Funken leicht ent-
zündet. Dass hierzu auch die in Wachs-
tuchfabriken auftretenden elektrischen Fun-
ken ausreichen, konnte ich schon früher be-
richten (Jährest). 1885 S. 1032). Anderer-
seits ist bekannt, dass trockene Seide und
trockene Wolle durch Reiben elektrisch wer-
den. Die M ö g l i c h k e i t einer elektrischen
Zündung in Benzinwäschen ist daher immer-
hin zuzugeben. Wenn sie vorkommt, so wird
sie am besten dadurch verhütet werden
können, dass die Luft in den betreffenden
Räumen reichlich f e u c h t gehalten wird, wie
ich dieses für Wachstuchfabriken bereits
gezeigt habe.

Am häufigsten dürfte wohl die Entzün-
dung durch entfernte Feuerstellen stattfinden.
Dass beim Umfüllen von Äther dieser durch
eine mehrere Meter entfernt auf dem Boden
stehende Lampe entzündet werden kann, ist
bekannt. In einer Fabrik, welche Schwefel-
kohlenstoff zum Ausziehen von Schwefel ver-
wendet, kam vor einigen Jahren ein Brand-
schaden dadurch vor, dass der Schwefel-
kohlenstoff durch die Dampfkesselfeuerung
entzündet wurde, obgleich das fragliche Ge-
bäude etwa 10 Meter vom Kesselhause ent- j
fernt war.

') Vgl. auch Seide: Jahresb. 1880 S. 786 und
Heu: Jahresb. 1885 S. 918.

Die Geschwindigkeit der Diffusion von
Gasen verhält sich bekanntlich umgekehrt
proportional den Wurzeln aus den Gas-
dichten. Wasserstoff diffundirt daher vier-
mal so rasch als Sauerstoff, Leuchtgas etwa
zweimal so rasch als Luft, Benzindampf
aber nur fast halb so rasch als Luft. Dem-
nach ist es erklärlich, dass bei ruhiger Luft
Benzindampf sich am Boden auf mehrere
Meter Entfernung ausbreiten kann und so
Brandschäden entstehen, wie S. 139 von
Kiss l ing beschrieben.

Demnach dürfen in Beuzinwäschen keines-
falls T huren (Fenster sind weniger gefähr-
lich) nach einem Räume führen, von dem
aus man — wenn auch durch l oder 2
Thüren getrennt — zu einer Feuerstelle ge-
langt. Die L ü f t u n g solcher Räume sollte
ferner so geschehen, dass die Luft ununter-
brochen am Boden (am einfachsten mit Hilfe
eines Dampfstrahlgebläses) abgesaugt und
über Dach geführt wird. Ausserdem sollte
die Luft in solchen Räumen — wegen der
etwaigen elektrischen Zündung — möglichst
f e u c h t gehalten werden. Für Mittheilungen
darüber, wie weit sich diese Vorschläge
praktisch bewähren, wäre ich dankbar. —

Wunderba re L e u c h t g a s e x p l o s i o n e n
beschrieb kürzlich Brüh n s (Centralbl. d.
Bauverwalt. 1888 No. 1):

1. In einem zu ebener Erde gelegenen Räume,
in welchem keinerlei Gasleitungen vorhanden sind,
erfolgt eine Explosion. Kein Mensch ist in diesem
Räume oder in dessen Nähe gewesen, keine Flamme,
kein künstliches Licht, weder verwahrt, noch un-
verwahrt, ist dorthin gelangt. Der Raum steht
mit einem Treppenhause in-Verbindung, in dessen
erstem Stock eine Gasflamme brennt. Diese ist
mehrere Stunden vor der Explosion angesteckt,
durch Zugluft aber ausgelöscht worden, und so
hat der geöffnete Hahn längere Zeit unbemerkt
Gas ausströmen lassen. Die Flamme wird darauf
wieder angezündet und brennt in ganz gewöhn-
licher Weise: aber mehre re M i n u t e n später
erfolgt die Explosion iu dem eine Treppe tiefer
liegenden Räume.

2. Aus einem Weisswaarenladen im Erdgeschosse
führt eine Holztreppe unmittelbar in den Dach-
bodenraum des zweistöckigen Gebäude». Neben
dem Laden liegt ein kleines Hinterzimmer. In
diesem findet eine Gasausströmung statt. Als e»
jemand mit einem brennenden Lichte betritt, er-
folgt eine Explosion, und zwar keine sonderlich
starke; mehrere Minuten später aber zerstört
eine zweite Explosion auf dem Dachboden den
grössten Theil des Daches. In der Zeit zwischen
beiden Explosionen hat niemand die Treppe oder
den Boden betreten.

3. Ein Kaufmann hat Abends seinen Laden
geschlossen und sich in sein daneben liegendes
Schlafzimmer begeben. Die Petroleumlampen seines
Geschäftsraumes sind ausgelöscht, im Schlafzimmer
brennt nur noch eine Kerze: Gasleitung ist in der
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ganzen Wohnung nicht vorhanden. Plötzlich öffnet
ein Stoss des draussen tobenden Sturmes die
zwischen Laden und Schlafstube befindliche ge-
schlossene Thür. In demselben Augenblick schwillt
die kleine Kerzenflamme zu einer grossen Feuer-
kugel an, und diese Feuerkugel fliegt, stetig
wachsend und mit einer Geschwindigkeit, dass
der zum Tode erschrockene Geschäftsinhaber ihrem
Laufe mit den Augen folgen kann, aus dem Schlaf-
zimmer iu den Laden bis in eine Ecke neben
dem Schaufenster, wo sie für einen Augenblick
in einem Flammenmeer endigt. Nachdem diese
Erscheinung vorüber ist, stehen neben dem Schau-
fenster sämmtliche Waaren und Geräthschaften in
Brand, und die schnell herbeigeeilte Hilfe findet
in der Wand ein altes, offenes, etwa zollstarkes
Gasrohr, aus welchem ein Strom brennenden Gases
sich ergiesst. Keine Fensterscheibe aber, kein
Glas in dem ganzen Laden ist zerbrochen, eine
Explosion hat also nicht stattgefunden.

B ruh n s nimmt an, dass die Leuchtgastheilchen
eine gewisse Anziehung auf einander ausüben, so
dass in den einzelnen Fallen die Bildung einer
„Leuchtgaswolke" an einem von der eigentlichen
Ausströmungsstelle entfernten Punkte, einer ..Leucht-
gaslinie'' nach Art einer Zündschnur, welche die
Ausströmungsstelle mit der Explosionsstelle ver-
bindet, u. dgl. m. angenommen werden müsse. —

Im ersten Falle ist die durch den offen ge-
bliebenen Gashahn gebildete Gaswolke eine Treppe
tiefer geweht, hat sich hier entsprechend mit der
atmosphärischen Luft vermengt und ist durch ihre
Zündspur zur Explosion gebracht, nachdem diese
durch das zweite Anzünden der Gasflamme unbe-
merkt in Brand gesetzt worden war. [m zweiten
Falle ist die Gaswolke in den Laden gelangt,
aber an dem weiteren Vordringen in denselben,
vielleicht durch die von der Decke herabhängenden
losen Stoffe gehemmt, zwei Treppen höher bis in
den Dachraum gestiegen, hat sich hier mit Luft
gemischt und ist nun durch ihre bei der zuerst
erfolgten Explosion in Brand gesetzte Zündspur
zur zweiten Explosion gebracht worden. —

So wie von B ruh n s angegeben, k ö n n e n
die V o r g ä n g e u n m ö g l i c h gewesen sein.
Demselben scheint die grosse Diffusionsfähig-
keit des Leuchtgases, sowie das geringe
spec. Gew. desselben unbekannt zu sein,
sonst könnte er das Gas nicht in den Keller
hinabsteigen lassen. Er berücksichtigt ferner
nicht, dass Leuchtgas und Luft nicht in
jedem Verhältniss brennbar ist. Wenn
daher im Treppenhause die Flamme wirk-
lich auf l oder 2 Stunden verlöscht, so
rnüsste dasselbe merkwürdig eng sein, wenn
dadurch eine Treppe tiefer ein entzündbares
Gemisch gebildet würde. Ganz unmöglich
ist es ferner, dass die Yerbrennung eines
Gasgemisches sich auf einer Strecke von
wenig Meter mehrere Minuten aufhalten
kann, ohne zu verlöschen.

Die Wiedergabe dieser unglaublichen Er-
zählungen erfolgt hier nur. weil dieselben
bereits in zahlreichen Zeitschriften wieder-

holt sind, ohne den gebührenden Wider-
spruch zu finden.

Brennstoffe.

Gasre in igung . J. Hood und G. Sa-
l amon (J. Ch. Jnd. 1888 S. 5) empfehlen
W e l d o n s c h l a m m zum Reinigen von
Leuch tgas an Stelle von Eisenoxydhydrat.
Der Schlamm soll zunächst mit Wasser ge-
waschen und dadurch das in demselben be-
findliche Chlorcalcium entfernt werden.
Schlamm der folgenden Zusammensetzung
eignete sich gut zum Gasreinigen:

Mn 02 28 Proc.
MnO 9
CaO 11
Ca C12 3
H20 46
Unlösl. 3

Schwefelwasserstoff wird von dem lufttrocke-
nen Weldonschlamm begierig aufgenommen.
Die Reaction ist sehr stark, die Temperatur
steigt bedeutend. Ist der Schlamm gesättigt,
so genügt es, denselben der Luft auszusetzen,
um ihn wieder zu beleben. Es wird Wärme
frei, Schwefel scheidet sich aus, und die
Manganoxyde bilden sich wieder. Im Grossen
mischt man dem zu reinigenden Gase etwas
Luft zu und regenerirt den Schlamm fort-
während (vgl. Z. 2 S. 301).

Mit Kohlensäure gesättigter Weldon-
schlamm nimmt Schwefelwasserstoff in gleicher
Weise auf.

Gleiche Mengen der besten Raseneisen-
erze und von lufttrockenem Weldonschlamm
wurden unter gleichen Bedingungen mit
Schwefelwasserstoff gesättigt, wieder belebt
u. s. w., 5 mal hintereinander. Die Analyse
ergab: 100 Th. Eisenerz (35 Proc. Fe2 03)
hatten 27 Th. Schwefel aufgenommen, wäh-
rend 100 Th. Weldonschlamm (28 Proc.
Mn Oa) 61 Th. Schwefel enthielten.

Während ausserdem die Eisenerze schon
nach den ersten Wiederbelebungen an Ab-
sorptionskraft verlieren und nach der
12. Wiederbelebung nur etwa 50 Proc. ihres
Gewichts an Schwefel aufnehmen, ist dies
beim Weldonschlamm bedeutend günstiger,
wie aus den folgenden Zusammenstellungen
hervorgeht.

Schwefelgehalt.
r. ii.

1. Belebung 25 19
2. „ 43 37
3. „ 53 42
4. „ 58 45
5. r 66 57
6. „ 70 60

Schwefel I ist durch Säure abgeschieden
und ist der Gesammtschwefel, während II,
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